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Bezug reie für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr
Die Halleſche Heitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuiletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter Kinderbeilage (Für die junge Welt).

weite Ausgabe
Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und de
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und et allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle (Saale',

Freitag, 7. Mai 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Thiele. Halle Saale.

Ungaufhaltſames Vordringen der Verbündeten in Weſtgalizien.

Auch die letzten ruſſiſchen Stellungen erkämpft. Bisher über 50000 Gefangene.

Der Bericht des Großen hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 6. Mai 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Faſt auf der ganzen Front fanden heftige Artille-
riekämpfe ſtatt. Bei Ypern wurden weitere Fort-
ſchritte, ſo durch Einnahme der Ferme Vanheule und an
der Bahn Meſſines-Ypern gemacht. Es wurden einige
hundert Gefangene und 15 Maſchinen
gewehre erbeutet.

Jm Waldgelände weſtlich Combres fielen bei einem
Vorſtoß vier franzöſiſche Offiziere, 135 Mann, vier
Da hinengewehre und ein Minenwerfer in unſere
Hand.

Unſer geſtriger Angriff im Ailly-Walde führte
zu dem erſtrebten Erfolge. Der Feind wurde aus ſeiner
Stellung geworfen. Mehr als 2000 Franzoſen,
darunter 21 Offiziere, zwei Geſchütze ſowie mehrere
Maſchinengewehre und Minenwerfer blieben
unſere Beute. Auch die blutigen franzöſiſchen Verluſte
waren ſehr ſchwer. u

Nördlich Flirey und bei Croix-des-Carmes
griff der Feind an. Nördlich des erſtgenannten Ortes
drang er an einer Stelle bis in unſeren Graben; um ein
kleines Stück wird noch gekämpft: an allen anderen
Stellen wurden die Franzoſen zurückgeworfen.

Jn den Vogeſen wurde ein Vorſtoß gegen unſere
Stellung nördlich Steinbrück abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich Mit au, ſüdlich Szadow und öſtlich Roſſienie

dauern die Kämpfe noch an. Nordöſtlich und ſüdweſtlich Kal-
warja ſind unſere Stellungen im Laufe des geſtrigen Tages
mehrfach von ſtarken ruſſiſchen Kräften angegriffen worden;
ſämtliche Angriffe ſcheiterten unter ſehr großen Ver-
luſten des Feindes. Ebenfſowenig Erfolg hatten feindliche Vorſtöße
gegen unſere Brückenköpfe an der Piliciag.

Die Feſtung Grodno wurde heute Nacht mit Bomben
belegt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Weſtgalizien verſuchten die Nachhuten des flüch-

tenden Feindes, den unter dem Befehl des Generaloberſten
v. Mackenſen ſtehenden verbündeten Truppen geſtern ver-
zweifelten Widerſtand zu leiſten, der aber auf den Höhen des
linken Wisloka-Ufers vder bis unterhalb der Ropa-Mündung
mit wuchtigen Schlägen gebrochen wurde. Noch abends war nicht
nur an mehreren Stellen der Uebergang über die Wisloka er-
zwungen, ſondern auch feſte Hand auf die Dukla-Paß-
Straße durch Beſetzung des Ortes gleichen Namens gelegt. Jn
der Gegend öſtlich von Tarnow und nördlich bis zur Weichſel
wurde auf dem rechten Ufer des Dunajec bis in die Nacht
hinein gefochten. Die Zahl der bisher gemachten Gefangenen
iſt auf über 40 000 geſtiegen, wobei zu heachten iſt, daß es ſich
um reine Frontalkämpfe handelt.

Jm Beskidengebirge an der Lupkow-Paß-Straße
ſchreitet ein Angriff der Kräfte des Generals der Kavallerie
von der Mar witz gleichlaufend demjenigen der öſterreichiſch
ungariſchen Armee, mit der ſie in einem Verbande ſtehen,
günſtig fort.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 6. Mai. Amtlich wird verlautbart
6. Mai 1915:

Auf der ganzen Schlachtfront in Weſtgalizien dringen
die Verbündeten weiter erfolgreich vor. Noch intakte
Gruppen des Feindes verſuchen in günſtigen Verteidigungs
ſtellungen, den ſchleunigen Rückzug zu decken. Starke ruſſi
ſche Kräfte in den Beskiden ſind durch den Flankenſtoß der
ſiegreichen Armeen ſchwer bedroht. Die Gegend von Jaslo
und Dukla iſt bereits erkämpft.
Die im Gange befindlichen Kämpfe werden die Ver-

nichtung der dritten ruſſiſchen Armee vervollſtändigen.
Die Zahl der Gefangeneniſt aufüber 50000
geſtiegen.

Die übrige Situation iſt unverändert.
Jm. Orawatale wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff

S die Höhe Oſtryj blutig abgewieſen, 700 Ruſſen ge
angen.

W. T. B. Wien, 6. Mai. Amtlich wird verlautbart
6. Mai, nachmittags: Auch die letzten ruſſiſchen
Stellungen auf den Höhen 5ſtlich desDunajec und der Biala ſind von unſeren Truppen
erkämpft.

Seit 10 Uhr vormittags iſt Tarnow wieder in
unſerem Beſitz.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Konſtantinopel, 6. Mai. Das Haupt-
quartier teilt mit: An den Dardanellen wurde geſtern in
folge unſeres Angriffs gegen den linken Flügel des Feindes,
der ſich bei Ari Burnu befindet, ein Bataillon des Feindes
vernichtet und ein Teil ſeiner ſehr ſtark ausgebauten Ver-
ſchanzungen genommen. Mehr als hundert Gewehre und
ein Maſchinengewehr wurden von uns erbeutet. Ebenſo
koſtete geſtern abend unſere Operation gegen Sedd il Bahr
den Engländern ſehr ſchwere Verluſte. Wir nahmen bei
dieſer Gelegenheit drei weitere Maſchinengewehre und zahl-
reiche Munition. Bis jetzt haben wir im ganzen zehn
Maſchinengewehre erbeutet. Auf den übrigen Kriegsſchau-
plätzen nichts von Bedeutung.

Jtalien am Scheidewege.
c. B. Die „Kölniſche Ztg.“ meldet aus Berlin: Die Lage

zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Jtalien hat ſich ſeit geſtern
nicht merklich verändert. Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden,
daß die diplomatiſchen Bemühungen fortdauern.
Im Laufe des heutigen Tages werden kaum Nachrichten über eine
neue Wendung in dem einen oder andern Sinne zu erwarten
ſein. Nach Anſicht des Berliner Vertreters der „Kölniſchen Volks
zeitung“ dürfte in 36, vielleicht in 48 Stunden die Entſcheidung
gefallen ſein. Die „Volkszeitung“ meint: Seltſam mutet es an,
daß Jtalien gerade jetzt nach dem großen ſiegreichen Schlage
der verbündeten Armeen in Weſtgalizien die Lage gegen Oeſter
reich und Deutſchland aufs äußerſte verſchärft hat. Wenn
Jtalien in dieſem Augenblicke zum Bruch treibt, dann muß man
der Vermutung Raum geben, als ob der bisherige Dreibund-
verbündete ſchon längſt hinter dem Rücken ſeines
LLerbündeten mit der anderen Mächtegruppe
des Dreiverbandes durch feſte Verträge und Abmachungen
ſich gebunden hat.

Selbſtverſtändlich kann Jtalien eine Sprache, die zum Bruch
treibt, nur führen, wenn es zugleich die Verpflichtung der
Drei bundsverträge, die paraphierten und moraliſchen,
Anſeitig bricht und preisgibt und alle Brücken zum
Dreibund hinter ſich zerſtört hat. Die Tatſache, daß gerade im
Augenblick des vernichtenden Erfolges der verbündeten Armeen
gegen die Ruſſen Jtalien die Situation verſchärft und zum
Konflikt drängt, zwingt zu dem Schluſſe, daß Jtaliens Staats
männer, ähnlich wie die belgiſchen, heute bereits nicht mehr
Entſcheidungs- und Bewegungsfreiheit für die
italieniſche Politikhaben, ſondern in Abhängig-

keit vom Dreiverbande ſtehen. Die nächſten Tage
werden zeigen, ob dieſe logiſchen Gedankenſchlüſſe richtig ſind und
ob Jtalien noch als Dreibundsgenoſſe bereits Dreiverbands-
verbündeter war.

Bisher keine Kenderung in der Haltung
des Kabinets.

c. M. Zürich, 6. Mai. Der „Tagesanzeiger“ drahtet aus
Rom: Trotz aller Alarmnachrichten aus Jtalien iſt bisher keine
Aenderung in der abwartenden Haltung des
Kabinetts eingetreten.

c. B. Haag, 6. Mai. Alle engliſchen Blätter weiſen
darauf hin, daß Deutſchlands Erfolge aus jüngſter Zeit,
die aufſehenerregend aufgemacht worden wären,
die Haltung Jtaliens, das jetzt dicht vor einem Ent-
ſchluß ſtehe, leider vielleicht beeinfluſſen können,
zumal jetzt auch der Aufſtand in der Syrte einen recht ernſten
Umfang annehme.

Verſchiebung der Tauffeierlichkeiten in
Braunſchweig.

e. M. Braunſchweig, 6. Mai. Die Taufe des jüngſt ge
borenen Prinzen hat verſchoben werden müſſen. Ein
heute ausgegebener Hofbericht lautet:

„Die Taufe im herzoglichen Reſidenzſchloſſe zu Braun
ſchweig findet nicht, wie angegeben, am Sonnabend, den
8. d. Mts., ſtatt, ſondern wird auf höchſten Befehl um
einige Tage verſchoben.“

Heute nachmittag 5 Uhr 50 Min. trifft die Prinzeſſin
Max von Baden, begleitet von der Hofdame v. Rackwitz,
hier ein.

Der Wettkampf ums Durchhalten.
Unter dieſem Titel bringt „Rußkoje Slowo“ vom

20. April einen Leitartikel, deſſen kurzer Sinn iſt, daß die
Hoffnungen auf die Aushungerung Deutſchlands „in-
folge der wunderbaren organiſatoriſchen Fähigkeiten der
Deutſchen“ bisher unerfüllt geblieben ſind. Es wird davor
gewarnt, auch in Zukunft allzu große Hoffnungen auf die
Aushungerung Deutſchlands zu ſetzen. Zum Schluß fordert
der Artikel die Regierung und die Geſellſchaft dazu auf,
Hand in Hand zur Bekämpfung der inneren wirtſchaftlichen
Verwicklungen zu arbeiten.

Eine Kriegskrone für Jhre Majeſtät
die Königin von Schweden.

Die „Neue politiſche Correſpondenz“ ſchreibt:
Das Stettiner Füſilier- Regiment Nr. 34 hat bekannt-

lich Jhre Majeſtät die Königin von Schweden zum Chef
und führt auch den Namen „Füſilier- Regiment Königin
Viktoria von Schweden“. Die Königin hat ſich ſtets für
das Regiment in ſehr gnädiger Weiſe intereſſiert, und des-
halb beſchloß der Kommandeur, Oberſt Graeſer, Jhrer
Majeſtät, als dem Regiments-Chef, eine Erinnerung an
den großen Krieg 1914/15 zu überreichen und zwar in Ge-
ſtalt einer Krone, gefertigt aus Beuteſtücken aus Belgien
und Frankreich. Entworfen und ſelbſtverfertigt hat die
Krone der Hauptmann von Brauchitſch des Regiments
mit Hilfe eines Büchſenmachers. Sie beſteht aus Schrap-
nellkugeln, Granatſplittern, Spitzen franzöſiſcher Flinten-
geſchoſſe aus Kupfer uſw. uſw., und die Form wird durch
ganze und halbe Granatenführungsringe, die ſich nach
obenhin verkleinern, hergeſtellt. Die Krone ruht in einer
Kartuſche und kann zum Hineinſtellen von hängenden
Zweigen benutzt werden. Sie ſollte nach Schweden geſchickt
werden; auf ein Telegramm Jhrer Majeſtät geſchah dies
jedoch nicht, weil die Königin die Krone in Berlin am
Sonntag, den 11. April, aus den Händen der Frau Oberſt
Graeſer perſönlich in Empfang nehmen wollte. An dieſem
Tage wurde Frau Oberſt Graeſer und Frau von Brauchitſch
zu einer längeren Audienz zu Jhrer Majeſtät befohlen,
wobei die Krone überreicht wurde. Die Königin drückte
dabei ihre große Freude darüber aus, daß die Herren
ihres Regiment in ſo ſchwerer Zeit in ſo liebenswürdiger
Weiſe ihres Chefs gedacht hätten. Sie ſei ſehr ſtolz, der
deutſchen Armee anzugehören, liebe ihr Regiment ſehr,
und würde natürlich auch nach Stettin kommen, wenn die
Truppen lorbeergeſchmückt einziehen. Sie hoffe dann, das
Offizierkorps perſönlich kennen zu lernen und die beiden
Damen dann wiederzuſehen. Jhre Majeſtät hat auch die
Gnade gehabt, bei Rußland auszuwirken, daß kein Offizier
und keine Soldaten ihres Regiments bei etwaiger Ge-
fangennahme nach Sibirien geſchickt werden dürfen, ſondern
möglichſt gut zu behandeln ſeien; dieſe Zuſage iſt auch er-
teilt worden. Daß das Regiment mit der größten Liebe
und der herzlichſten Verehrung an ſeinem huldreichen hohen
Chef hängt, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Königin iſt bekannt-
lich eine Prinzeſſin von Baden und die rechte Couſim
unſeres Kaiſerlichen Herrn.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Telegramm des Herzogs Albrecht von Württem-

berg an den König von Sachſen.
W. T. B. Dresden, 6. Mai. Herzog Albrecht

von Württemberg hat unterm 4. Mai folgendes
Telegramm an den König gerichtet: Jch eile, Dir
untertänigſt zu melden, daß die 53. Reſervediviſion
unter der vortrefflichen Führung des Generals von Watz-
dorf mit äußerſter Tapferkeit geſtern und heute gefochten
und den Gegner zurückgeworfen hat. Freiherr
v. Metzſch, Kommandeur des Reſerve-Feldartillerie-Regi-
ments Nr. 53 hat durch vorzügliche Leitung des Feuers in
hervortretendendem Maße zum Erfolge beigetragen.
Hierauf hat Se. Majeſtät der König an den Kommandeur
der 53. Reſervediviſion, Generalleutnant v. Metzſch folgen
des Telegramm geſandt: Nach Meldung von dem Armee
oberkommandeur hat die Diviſion unter Jhrer vortrefflichen
Führung mit herrlicher Tapferkeit ſiegeich gefochten. Die
Führung der Artillerie durch Major v. Watzdorf wird be
ſonders gerühmt. Jch ſpreche der Diviſion meine ganz be
ſondere A
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Stegemann der Meinung Aus durch dasde Anneſſe er de ine

ſelbſt in große Gefahr geraten ſei.
feuer faßte ihre Linie auf
Es ſei den Deutſchen mit ſicherer Methodik hier gelungen,

Zonnebeke die r rKreuzweiſes Flanken
nahe Entfernung im Rücken.

was die en in analoger Stellung zwiſchen Maas undMoſel vergeb anſtrebten: ein doppelter Flanken-
r Es ſei micht recht Wanchen die

die Engländer aus dieſer Lage befreien wollten da nicht

nur ihr vaum, ſondern auch ihre ganzenrückwärtigen Verbindungen unter ſchwer-
ſt e m Artilleriefeuer lagen.

„Die 38er beherrſchen den Kanak“.
GHerbert unterzieht im Berner „Bund“

die neuen deutſchen 38 Zentimeter-Ge-
ſch ü tz e einer näheren Betrachtung, wobei er zu folgenden
intereſſanten Schlußfolgerungen gelangt:

Das Geſchütz iſt ein Flachbahngeſchütz und ſeine Reich
weite fetzt die Deutſchen inſtand, den Kanal zu be
herrſchen, wenn einmal die richtigen Vorausſetzungen
geſchaffen worden ſind. Bei Calais am Kap Griz nez auf
geſtellt, ſendet dieſes Rohr ſeine Geſchoſſe über die Breite
des Kanals nach Dover. Es bleibt nun abzuwarten,
ob es fich bei der Belegung Dünkirchens mit Granaten
dieſes Kalibers nur um die Feſtſtellung artilleriſtiſcher
Ueberlegenheit und die unverkennbar einge
tretene moraliſche Wirkung handelt, oder ob
auf dieſe Entfernung gegen die Werke ſelbſt gewirkt werden
ſoll. Den Franzoſen muß alles daran liegen, die Ge
ſchütze zu finden und zu zerſtören, was nur Aufgabe ihrer
Flieger ſein kann.

der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein engliſcher Fiſchdampfer verſenkt.

W. T. B. London, 6. Mai. (Reuter.) Einem Tele
gramm aus Weſthortlepool zufolge iſt der Fiſch
dampfer „Stratton“ geſtern in der Nordſee von
einem deutſchen Unterſeeboot durch Kanonenfeuer ver
ſenkt worden.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Zurücknahme des ruſſiſchen Flügels Riga--Wilna.
c. M. Kopenhagen, 6. Mai. Die Petersburger Tele-

graphenagentur meldet am 5. Mai: Das Höchſtkommando hat die
Zurücknahme des rechten Flügels der ruſſiſchen
Grenzſchutzarmee auf der Linie Riga--Wilna befvohlen,
Gegen den Einfall deutſcher Truppen werden Ab wehrmaßnahmen
eingeleitet. Die Eiſenbahnverbindungen nach Düna
burg, Riga und Wilna ſind auf Befehl des Höchſtkommandos für
den privaten Perſonen und Güterverkehr geſperrt.

Ein ernſtes Problem unſerer
Getreideverſorgung im Kriege.

II. (Schluß).
Nun glaubt freilich die Zuſchrift des Bundes der Landwirte

behaupten zu können, daß Landwirte und Kleinmüller durchaus
in der Lage ſeien, das Getreide in entſprechender Weiſe zubearbeiten und zu erhalten. „Die große ken der Getreide
erzeuger und ſelbſtändigen hleinmüller wird ſich j alls rühmen
können, daß bei ihnen nie Mehl und nie Getreide ſchlecht ge
worden iſt. Es braucht jedoch nicht immer Nachläſſigkeit und
Fahrläſſigkeit g. ſein, welche zum Verderb des Getreides führt.
Andauernder Niederſchlag in der Erntegeit kann auch dem ſorg
fältigſten Landwirt beim Fehlen günſtig gelegener Trockenanlagen
ſeine Ernte zugrunde richten. Vor allem aber iſt zu
bedenken, kleine Landwirte gar nicht in der Lage
ſind, ihr Getreide, ſelbſt beim beſten Willen, ſachgemäß zu lagern.
So die irtſchaftskammer für die Provinz Weſtfalen am
9. 1915 erklärt: „Aus landwirtſchaftlichen Kreiſen iſt die
Landwirtſchaftskammer wiederholt darauf aufmerkſam gemacht
worden, daß die aufgekauften Getreidevorräte vielerorts in
unzweckmäßiger Weiſe aufbewahrt werden. Jnsbeſondere wird
r daß bei dem angel an Lagerräumen das

ide in vielen Fällen hoch aufgeſchüttet iſt und daß es den
betreffenden Landwirten an den erforderlichen Arbeitskräften
fehlt, um die hohen Getreidehaufen von Zeit zu Zeit umſetzen
zu können. Es wird mit Recht befürchtet, daß bei einer Fort
dauer dieſer Verhältniſſe ganz erhebliche Verluſte an dieſen
Getreidevorräten eintreten werden, und zwar namentlich im
ſpäteren Frühjahr, wo namentlich der Roggen dieſer Gefahr in
erhöhtem Maße ausgeſetzt ſein wird.“ Jn einer Zuſchrift m

chen Müller“, vom 26. März 1915, welche „Ländliche Be
ſ über die K.-G.“ betrifft, wird geſagt: „Die kleineren
Landwirte beſchweren ſich darüber, daß die KriegsgetreideGeſell
ſchaft ungebührlich lange mit Abnahme des zu ihren Gunſten
mit r belegten Brotkorns zögere. Den Bauern fehlt es
an geeignetem Raum zur Aufbewahrung und dabei ſollen ſie doch für jede Beſchädigung des bei ihnen lagernden

Korns gemacht werden. Ganz ähnlichen Beſchwerden hatte
vor einiger Zeit auch von Kries in der „Dangziger Allgemeinen

Ausdruck gegeben, und ihm tritt in demſelben Blatte
ein Kleinmühlen- und Grundbeſitzer bei Zur Aufbewahrung
des gedroſchenen Korns ſteht dieſen Leuten meiſt nur ein be
ſchvänkter Raum auf dem Hausboden zur Verfügung, der gerade
für den eigenen Wirtſ ausreicht. Alles darüber hi

chene Getreide wurde ſonſt gleich aus der Scheune weg
verkauft, jetzt aber ſoll auch das beſchlagnahmte Korn hier

lagert werden, und es ſoll infolge dieſer Ueberfüllung desbeſchränkte Raumes tatſächlich ſchon Korn verdorben, namentlich

zu menſchlicher Ernährung unbrauchbar geworden
ſein.“ Dieſe Notiz, die nicht von einer der Kriegsgetreide-Geſell-
ſchaft beſonders wohlwollenden Seite gebracht wird, kann zeigenauf welche Widerſprüche man gerät, wenn dasſelbe Problem

zufällig von verſchiedenen Intereſſenten behandelt wird!
Jm übrigen aber iſt es hoch erfreulich, daß in land wirtſchaft

lichen Kreiſen ſelbſt die Erkenntnis der Gefährdung wie der
Wunſch nach Abhilfe im Hinblick auf die beſonderen Verhältniſſe
dieſes Krieges wachgeworden ſind. hat der Gutspächter
Bräuninger (Oerlingen, Ulm) in einer verſchiedentlich ab
gedruckten Notiz den dringenden Wunſch ausgeſprochen, man möge
in 6 bis 8 Städten Württembergs Getre nungsanlagen
errichten, „um unſere Ernte bei ungünſtiger Witterung vor dem
Verderben zu bewahren“; er ſchreibt weiter: „Ein
Erntewetter wie 1913, wo die Ernte in Süddeutſchland größten
teils als Viehfutter benützt und dafür maſſenhaft ausländiſches
Getreide e werden mußte, könnte heuer beim Fehlen von
Trocknungsanlagen für Deutſchland wie eine Kataſtrophe
wirken.“ Es wäre mit großer Genugtuung zu begrüßen, wenn

i ür das kommende Wirt der de e e h

Zu den ſiegreichen Kämpfen in Weſtgalizien.
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Ein Armeebefehl des Feldmarſchalls
Erzherzog Friedrich.

W. T. B. Wien, 6. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier
wird gemeldet: Se. K. u. K. Hoheit der Durchlauchtigſte
Herr Armeeoberkommandant Feld marſchall Erzherzog
Friedrich hat folgenden Armeebefehl erlaſſen:

„Se. K. u. K. Apoſtoliſche Majeſtät der Kaiſer und
König Franz Joſef I. geruhten, das folgende Allerhöchſte
Handſchreiben allergnädigſt an mich zu richten: Jn un
widerſtehlichem Angriffe haben die unter Jhrem Ober
befehle vereinten öſterreichiſchungariſchen und deutſchen
Kräfte den tapferen Feind in Weſtgalizien geworfen,
zahlreiche Gefangene gemacht und viel Kriegsmaterial er
beutet. Neuer Ruhm knüpft ſich an ihre Fahnen. Mit
wärmſter Dankbarkeit gedenke ich all der braven, brüder-
lich zuſammenhaltenden Truppen. Bewundernd blickt das
Vaterland auf ſeine Söhne. Jhnen, dem Armeeoberkom-
mandanten, dem t von Mackenſen, überhaupt
allen Führern vom höchſten bis zum niederſten und all
den wackeren Kriegern, ſage ich auch vollſtem Herzen Dank
und beauftrage Sie, meine Worte im Armeebereiche zu

verlautbaren. Franz Joſef.“Hochbeglückt durch dieſe allergnädigſte Anerkennung,
gebe ich der feſten Zuverſicht Ausdruck daß die energiſche,
zielbewußte Fortführung des Angriffs und der Verfolgung
durch die ſiegreichen verbündeten Truppen den vollen ent
ſcheidenden Erfolg bringen und die Niederlage des Feindes
vervollſtändigen werde. Dieſen Befehl erhalten alle Armee-
und Armeegruppenkommandanten mit dem Auftrage zur ſo-
fortigen Verlautbarung im unterſtehenden Bereiche.

Feld marſchall Erzherzog Friedrich.
Das Große Hauptquartier über die Durchbruchs-

ſchlacht in Weſtgalizien.
W. T. B. Berlin, 6. Mai. Aus dem Großen Hauptquartier

wird uns über die Durchbruchsſchlacht in Weſtgali-
z i en das folgende geſchrieben: Völlig überraſchend für den Feind
hatten ſich Ende April größere Truppentransporte nach Weſt-
galizien vollzogen. Dieſe Truppen, den Befehlen des Generals
von Mackenſen unterſtellt, hatten die ruſſiſche Front zwiſchen Kar
pathenkamm und dem mittleren Dungajec im Verein mit den be
nachbarten Armeen unſeres öſterreichiſchungariſchen Verbündeten
zu durchbrechen. Das Problem war ein neues, die Aufgabe keine
leichte. Der Himmel beſcheerte unſeren Truppen wundervollen
Sonnenſchein und trockene Wege. So konnten die Flieger und die
Artillerie zu voller Tätigkeit gelangen und die Schwierigkeiten des
Geländes, das hier den Charakter der Vorberge der deutſchen Alpen
oder den der Hörſelberge in Thüringen trägt, überwunden werden.
Unter den größten Mühſalen mußten an verſchiedenen Stellen die
Munition auf Tragetieren herangeſchafft, die Kolonnen und Bat-
terien über Knüppeldämme vorwärts gebracht werden. Alle für den
Durchbruch nötigen Erkundungen und Vorbereitungen vollzogen
ſich reibungslos in allter Stille.

Am 1. Mai nachmittags begann die Artillerie, ſich gegen die
ruſſiſchen Stellungen einzuſchießen. Dieſe waren ſeit fünf
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Monaten mit allen Regeln der Kunſt ausgebaut. Stvekwerkartiç
lagen ſie auf den ſteilen Bergkuppen und deren Hängen, mil
Hinderniſſen wohlverſehen, übereinander. An einzelnen den
Ruſſen beſonders wichtigen Geländepunkten beſtanden bis zu
ſieben Schützengrabenreihen hintereinander. Die Anlagen waren
ſehr geſchickt angelegt und vermochten ſich gegenſeitig zu flan
kieren. Die Jnfanterie der verbündeten Truppen hatte ſich in
den Nächten, die dem Sturm vorangingen, näher an den Feind
herangeſchoben und die Sturmſtellungen ausgebaut. Jn der Pacht
vom 1. zum 2. Mai feuerte die Artillerie in langſamem Tempo
gegen die feindlichen Anlagen; eingelegte Feuerpauſen dienten
den Pionieren zum Zerſchneiden der Drahthinderniſſe. Am
2. Mai 6 Uhr morgens ſetzte auf der ausgedehnten, viele Kilo
meter langen Durchbruchsfront ein überwältigendes Artillerie
feuer von Feldkanonen bis hinauf zu den ſchwerſten Kalibern
an, das vier Stunden lang ununterbrochen fortgeſetzt wurde.
Um 10 Uhr morgens ſchwiegen plötzlich die hunderte von Feuer
ſchlünden und im gleichen Augenblick ſtürzten ſich die Schwarm
linien und Sturmkolonnen der Angreifer auf die feindlichen
Stellungen. Der Feind war durch ſchweres Artilleriefeuer derart
erſchüttert, daß an manchen Stellen ſein Widerſtand nur mehr
ein geringer war. Jn kopfloſer Flucht verließ er, als die Jn-
fanterie der Verbündeten dicht vor ſeine Gräben gelangte, ſeine
Befeſtigungen, Gewehre und Kochgeſchirre fortwerfend und un
geheure Mengen an Jnfanteriemunition und zahlreiche Tote in
den Gräben zurücklaſſend. An einer Stelle zerſchnitt er ſelbſt noch
die Drahthinderniſſe, um ſich den Deutſchen zu ergeben. Vielfach
leiſtete er in ſeinen nahegelegenen zweiten und dritten Linien
keinen nennenswerten Widerſtand mehr, dagegen wehrte ſich der
Feind an anderen Stellen der Durchbruchsfront verzweifelt, indem
er erbitterten Widerſtand verſuchte.

Nachbarſchaft haltend mit öſterreichiſchungariſchen Truppen,
griffen bayeriſche Regimenter den 250 Meter über ihren Sturm-
ſtellungen gelegenen Zameczykoberg, eine wahre Feſtung, an.
Ein bayeriſches Jnfanterie- Regiment errang ſich dabei unvergleich
liche Lorbeeren. Links der Bayern ſtürmten ſchleſiſche Regimenter
die Höhe von Sekowa und Sokol, junge Regimenter entriſſen dem
Feinde die hartnäckig verteidigte Friedhofshöhe von Gorlice und
den zäh gehaltenen Eiſenbahnwall von Kamieniza. Von den
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen hatten galiziſche Bataillone die
ſteilen Höhenſtellungen des Puſtkiberges angegriffen und erſtürmt,
und ungariſche Truppen in heißem Kampfe die Wiatrowkahöhen
genommen. Preußiſche Garderegimenter warfen den Feind aus
den Höhenſtellungen öſtlich der Biala und ſtürmten bei Staszkowka
ſieben hintereinander gelegene erbittert verteidigte ruſſiſche
Linien. Entweder von den Ruſſen angeſteckt oder von einer
Granate getroffen, entzündete ſich die hinter Gorlice gelegene
große Naphthaquelle. Haushoch ſchlugen die Flammen aus der

„Tiefe und eine Rauchſäule von mehreren hundert Metern ſtieg
gen Himmel. Am Abend des 2. Mai, als die heiße Frühlings-
ſonne allmählich einer kühlen Nacht zu weichen begann, war die
erſte Hauptſtellung ihrer ganzen Länge und Tiefe nach in einer
Ausdehnung von etwa 16 Kilometer durchbrochen und ein Gelände
gewinn von durchſchnittlich vier Kilometer erzielt. Mindeſtens
20 000 Gefangene, mehrere Dutzend Geſchütze und etwa 50
Maſchinengewehre blieben in der Hand der verbündeten Truppen,
die im Kampfe um die Siegespalme gewetteifert hatten. Außer-
dem wurde eine noch unüberſehbare Menge von Kriegsmaterial
aller Art erbeutet, darunter große Mengen von Gewehren und
Munition.

vGvwOGGGGGGOeOoGGmeÜC. nan
würde, ſondern es wäre von größter wirtſchaftlicher Bedeutung
und als eine der wenigen unangenehmen Folgeerſcheinungen des
Krieges anzuſehen, wenn auf dem ganzen Lande Trockenanlagen
hergeſtellt würden und die Landwirte allgemein vor der Einla-
gerung ihr feuchtes Getreide trocknen ließen. Es muß nicht
immer erſt gewartet werden bis es auswächſt. Möge in Zukunft
jede größere Beſitzung, jedes Dorf ihre Trockenanlage haben zum
Beſten des einzelnen und zum Beſten des Vaterlandes.

Leider wird ſich dieſes Jdeal nicht oder nicht ſo ſchnell ver
wirklichen laſſen. Aber es liegt deshalb kein Grund vor, nicht
wenigſtens zu retten, was zu retten iſt, und da es ſich hier in
erſter Linie darum handelt, die Vorräte des vorhandenen
Brotgetreides zu erhalten, ſo muß, wie bei vielen kriegswirtſchaft-
lichen Maßnahmen, die Frage der Rentabilität hinter dieſer Er
haltung zunächſt zurücktreten. Zu dieſem Zwecke haben Mitte
März im Königlichen Finanzminiſterium in Berlin Beratungen
von Sachverſtändigen über Fragen der Behandlung von feuchtem
Getreide ſtattgefunden, und die Reſultate dieſer Verhandlungen
haben die Verwaltung der Kriegsgetreide- Geſellſchaft durchaus in
ihrer Anſchauung beſtärkt, daß Aufwendungen zur Erhaltung der
größtmöglichen Getreidemenge für die menſchliche Ernährung nicht
daran ſcheitern dürfen, daß durch ſie der Mehlpreis um ein
Geringes vorläufig höher gehalten werden müßte. Ganz
beſonders aber verdient die Erfahrung Beachtung, daß die ſorg

fältige und ſachverſtändige Behandlung beim Mehl noch
wichtiger als beim Getreide iſt, eine Tatſache, an
welcher auch die „Korreſpondenz des Bundes der Landwirte“ nicht
vorübergegangen iſt. Es iſt daher das Beſtreben der Kriegs
getreide- Geſellſchaft geweſen, das Getreide von der Vermahlung
ſolange zurückzuhalten, bis die Möglichkeit einer baldigen Weiter
leitung des Mehls in den Konſum als gegeben betrachtet werden
kann. Aber auch hier hat die Kriegsgetreide- Geſellſchaft mit
Schwierigkeiten zu kämpfen. Denn das oben genannte Z'tat
„Ländliche Beſchwerden über die KG“ zeigt ja deutlich, wie un-
gern ſich die Landwirte zur längeren Lagerung des Getreides ent
ſchließen. und die Mühlen, große wie kleine, ſuchen naturgemäß
ihrerſeits aus eigenſtem Intereſſe ſobald wie möglich von derKriegsgetreide- Geſellſchaft die Erlaubnis zur Vermahlung des

ihnen überwieſenen Getreides zu erlangen.
So ſieht ſich die Kriegsgetreide- Geſellſchaft gegenüber dieſem

ernſten Problem unſerer Brotgetreideverſorgung im Kriege vor
eine ſchwierige Aufgabe geſtellt; das Allgemeinintereſſe erheiſcht
unbedingt, jedes einzelne Korn unſerer letzten
Ernte der menſchlichen Ernährung eund es evtl. bis zu demjenigen Termin zu erhalten,
an welchem es am dringlichſten benötigt wird. Auf der anderen
Seite ſieht die Kriegsgetreide- Geſellſchaft ſich dem Widerſpruch
derer ausgefetzt, welche nicht jenes oberſte Ziel albein im Auge
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und trohß aller Verſicherungen durchaus geneigt ſind, zudieſes Zieles auf ihre eigenen Intereſſen zu ver
lt man die Koſten der notwendigen Einrichtungen,

indem man dieſe ſelbſt für überflüſſig erklärt, bald wendet man

ſich e Maßnahmen zum Schutzeder erhaltung, weil ſie den Landwirten, die im Frieden
nicht auf dieſe eingerichtet ſind, oder den Mühlen, denen ſie
nicht in ihr von Friedenszeiten her gewohntes Arbeitsprogramm
paſſen. läſtig fallen, und ſo wird eine an ſich ſchon ſchwierige
Situation noch ſchwieriger geſtaltet. Aber auch dieſe wierig
keiten den nicht verhindern können, daß die einmal ene
Au im Jntereſſe der Allgemeinheit, welches allein ihre
R igung bildet, gelöſt werde.

Oeſterreichs Krieg.
Die ruſſiſche Gewaltherrſchaft in Lemberg.

o. M. Nach in Kopenhagen eintreffenden Meldungen
aus Petersburg beſtrafte der Stadthauptmann von Lem
berg 232 Perſonen mit Gefängnis von 1--3 Monaten,
weil ſie ſich geweigert hatten an der Huldigung vor dem
Zgaren teilzunehmen. Ruſſiſche Nationalitätenführer ver-
laſſen Lemberg. Sie ſollen Kommandantenſtellen in ver
ſchiedenen Städten Rußlands erhalten. Ueber Lemberg
wurde die völlige Briefſperre ängt.

Von jenſeits des Kanals.
England will die Wahrheit wiſſen.

Im „Daily Expreß“ vom 27. April ſchreibt W. Holt
White: Durch Kitcheners Mitteilungen über Munitions

mangel iſt England aus dem Traum, daß alles gut geht,
erwocht. England hatte den großen Vorſtoß (big pushb) im
Mai erwartet, ſtatt deſſen haben die Deutſchen ihn gemacht.
Die Regierung ſoll die Wahrheit ſagen, wie es ſteht. Welche
Opfer müſſen noch gebracht werden um den Feldzug noch
in dieſem Jahre zu glücklichem Abſchluß zu bringen und
einen zweiten Winterfeldzug zu vermeiden? Das will
England wiſſen.

Die Kämpfe in den Kolonien
Deutſche Offenſive gegen Botha?

Nach einer amtlichen Meldung aus Kapſtadt haben
die Deutſchen in einer Stärke von 700 Mann und mit zwölf
Geſchützen am 26. April eine feindliche Stellung bei Trek
kopje, 50 Kilometer nordöſtlich von Swakopmund,
angegriffen

Die Meldung, die auffallenderweiſe zuerſt durch den
Pariſer „Figaro“ in Europa bekanntgegeben wird und die
engliſchen Verluſte vollſtändig verſchweigt, zeigt deutlich,
daß die von Swakopmund aus vordringenden Truppen
Bothas bisher nicht über den das Landesinnere ſchützenden
Wüſtengürtel längs der Küſte hinausgekommen ſind. Trek-
kopje iſt Bahnſtation an der von Swakopmund nach Wind
huk führenden Bahnlinie.

Der chineſiſchjapaniſche Ronflikt.
Mitteilung des japaniſchen Ultimatums an die Mächte.

W. T. B. Tokio, 6. Mai. (Reuter.) Wie gemeldet
wird, iſt das japaniſche Ultimatum an China den Mächten
gleichzeitig mit einer Rechtfertigung des Vorgehens
Japans mitgeteilt worden. Jn gutunterrichteten Kreiſen
verlautet, daß die Regierung mit der Abſendung des Ulti
matums an China warten will, bis weitere diplomatiſche
Schritte ergebnislos verlaufen ſind. Die ganze Ange
legenheit wird heute in einer Konferenz dem Kaiſer vor
gelegt werden.

Ausland.
Die deutſche Schule in Rom geſchloſſen.

W. T. B. Rom, 6. Mai. Die hieſige deutſche Schule
ſchließt heute wegen Lehrermangel und wird den Unter
a a ausfallen laſſen, bis Erſatz geſchaffen
werden nn. Die finanzielle Lage Jtaliens.

Mailand, 6. Mai. Soeben iſt ein offizieller Bericht
über die Finanzlage Jtaliens veröffentlicht worden. Es

daraus hervor, daß der Weltkrieg auch die italieniſche
gierung zu rieſigen, außergewöhnlichen Ausgaben ge

zwungen hat. So hat das Kriegsminiſterium vom 1, Auguſt
1914 bis zum 31. März 1915 1 660 000 000 Lire ausgegeben,
es iſt dies über eine halbe Milliarde Lire mehr, als in der
gleichen Periode 1913/14. Das Marineminiſterium hat
399 545 547 Lire verausgabt, 1562 Millionen Lire mehr,
als in der gleichen Periode des vergangenen Jahres. Die
Geſamtausgabe aller Miniſterien übertrifft die Geſamt-
ausgabe der vorangegangenen Jahre um nicht weniger als
1501 217 635 Lire. Die Geſamtmehrausgabe, die der
italieniſchen Regierung durch den Krieg erwachſen iſt, be
läuft ſich auf genau 1 Milliarde, da von der obengenannten
Summe verſchiedene Abzüge gemacht werden müſſen. Die
Regierung hat zu den verſchiedenſten Mitteln greifen
müſſen, um dieſe außergewöhnlichen Ausgaben beſtreiten
zu können, zumal ihnen auf der anderen Seite eine Ver
minderung der normalen Einnahmen gegnüberſtand. Die
Regierung hat zunächſt eine Emiſſion von 750 000 000
Lire in Banknoten vorgenommen, die von den Emiſſions
banken übernommen wurden. Außerdem ſind 175 Mil
lionen herausgegeben worden, die ausſchließlich in Staats
ſcheinen zu 5 und 10 Lire zirkulieren. Der Goldbeſtand
der Emiſſionsbanken des Staatsſchatzes und der Depoſiten
kaſſen beläuft ſich zurzeit auf über zwei Milliarden Lire.

T. u.
Folgen einer Exploſion.

s Gravenhage, 6. Mai. Wie Daily News“ melden,
wird die Exploſion in der ruſſiſchen Melinite-

»Spreng und Pulverfabrikation zu Okhotonſky
eine Betriebsſtillegung von drei Wochen mit einem Pro
duktionsausfall von 60 Prozent zur Folge haben.
84 Arbeiter wurden getötet, 63 verwundet.
Der Zar überwies den Hinterbliebenen größere Geld-
ſummen.

Kleine Nachrichten.
Verſorgung invalider V eehehmer und deren Hinter

bliebenen.
c. B. Die Beſtrebungen, den invaliden Kriegsteilnehmern und

deren Hinterbliebenen eine höhere Verſorgung zuteil werden zu
laſſen, als ſie durch die gegenwärtige Geſetzgebung gewährleiſtet
wird, findn mit Recht allgemeine Zuſtimmung bei Volksvertretung
und Re erung. Es muß aber darauf hingewirkt werden,
daß dieſe erweiterte Fürſorge auch den während des Krieges im
Friedensdien ſt von Dienſtbeſchädigungen Betroffenen und
deren Hinterbliebenen zugewendet wird. Die beſondere Ent
ſchädigung für die im Kriegsdienſt erlittenen Beſchädigungen
erfolgt durch die Kriegszulage. Hiernach iſt es begründet, die
gleichen Penſionsſätze der Abfindung ſowohl der Friedens wie
der Kriegsinvaliden zugrunde zu legen.

Feuer im Offizierskaſino des Flugplatzes Döberitz.
W. T. B. Berlin, 6. Mai. Durch Exploſion einer Lampe

brach geſtern abend im Offizierskaſino des Flug
platzes Döberitz Feuer aus. Das aus Fachwerk
erbaute Kaſino iſt niedergebrannt; es gelang jedoch, das
Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken, und ſo wurde weiterer
Schaden nicht angerichtet.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Sondershäuſer Landtag.

der letzten Sitzung des Landtags am 5. Mai wurden ſämtJnliche Vorlagen in zweiter Leſung einſtimmig angenommen. Weiker
lag ein ſelbſtändiger Antrag der Abgeordneten Lucas und Ge-
noſſen vor, in dem die Staatsregierung erſucht wird, die Organi
ſation der öffentlichen Arbeitsvermittlung durch
ſtändige Unterſtützung der eingerichteten und noch einzurichtenden
öffentlichen Arbeitsnachweiſe zu fördern. Geh. Staatsrat Bauer
erwiderte, daß man erſt abwarten müſſe, welche Geſetzesvor
ſchriften von der Reichsregierung in dieſer Angelegenheit er-
laſſen würden, daß er aber bei der Beratung des nächſten Etats
eine Summe erbitten würde, von der die Arbeitsnachweiſe Bei
hibfe erhalten ſollten. Bei der Erörterung über die Denkſchrift
betreffend Abänderung der Schonzeiten des Wildes
während des Krieges wurde angeregt, baldmöglichſt ein meues
Jagdgeſetz zu erlaſſen. Von ſeiten der Fürſtlichen Staats
regierung wurde erwidert, daß nach wie vor an einem der-
artigen Geſetz gearbeitet werde. Leider ſei die Hoffnung auf
ein gemeinſchaftliches Thüringer Jagdſchutz
geſetz geſchwunden, doch würde es möglich ſein, mit dem
Fürſtentum SchwarzburgRudolſtadt ein gemeinſchaft-
liches Geſetz auszuarbeiten. Nach einer Anſprache des Geh.
Staatsrats Bauer erklärte dieſer den Landtag für vertagt.

56) Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardrk,.

Dann hatten wir Ruh'. Es war ein Sonntag. Jch
machte mich auf den Weg, um Michel und Wellm zu ſuchen,
von denen mir Vater geſchrieben hatte. Als ich über das
endloſe Schlachtfeld wanderte und ſah, wie furchtbar überall
gekämpft worden war, ahnte ich nichts Gutes. Nach
langem Suchen fand ich das Regiment, dem Michel angs
hörte. Sein Unteroffizier ſagte, der Huſar Berns ſei unter

den Gefallenen. 9Schließlich gelangte ich auch zu Wellms Ulanenregi-
ment. Er lag ſtöhnend unter Tauſenden verwundeter
Kameraden in einer Scheune. Eine Granate hatte ihm das
rechte Bein weggeriſſen. Als er mich erkannte, fing er an
zu weinen. Dann fiel er in eine Ohnmacht. Jch flößte
ihm etwas Branntwein ein. Als er wieder zu ſich kam,
ſagte er: „Onkel Bernd, ich muß ſterben. Grüßt mir
Vater und Mutter und den Großvater und Enneken. Jch
werde ſie nie mehr ſehen!“

Jch gab ihm meine Vorräte und ſagte: „Weine nicht,
Wellm, du ſtirbſt fürs Vaterland. Und die Franzoſen
kriegen Keile.“

Da ging ein Leuchten über ſein blaſſes Geſicht, und er
ſchrie: „Es lebe der Königl“ Und einige teKameraden ſtimmten mit ein. Dann reichte ich ihm die
Hand und kehrte zu meinem Regiment zurück. Jch wußte
daß uns die Franzoſen nicht widerſtehen würden aber ich
wußte auch, daß noch viel Blut fließen mußte, bis wir ſie
über den Rhein hatten.

Davon ſollten wir uns am nächſten Tage überzeugen.
Blücher führte uns zum Sturm auf Schönefeld. Die Fran
zoſen wollten dieſe letzte Befeſtigung vor Leipzigs Toren
nicht aufgeben, da ſie wußten, was ihnen dann bevorſtand,
und hielten unerſchrocken im heftigſten Feuer aus. Wieder
waren es Napoleon ſelbſt und ſein tapferer Marſchall Ney,
die immer neue Truppen gegen uns führten. Aber nach
langem Ringen behaupteten wir Schönefeld.

Und die Franzoſen flohen nach Leipzig.
Wir alle ſahen, daß auf großen Schlachtfelde

überall heiß gekämpft worden war. Aber von dem Erfolg
dieſer furchtbaren Kämpfe im Süden und Oſten wußten
wir nichts.

Erſt am folgenden Tage hörten wir von Napoleons
völliger Niederlage.

Die große Völkerſchlacht war geſchlagen, die ganze
franzöſiſche Armee auf der Flucht. Aber Ruhe ſollten wir
auch jetzt noch nicht bekommen. Blücher drängte immer
wieder vorwärts, obſchon wir todmüde waren. Einige Tage
ſpäter ſchon ſtanden wir bei Weißenfels an der Saale, die
Franzoſen jenſeits. Blücher ließ eine Batterie Zwölfpfünder
auffahren und verjagte den Feind.

Jch wurde mit zwei Unteroffizieren ausgeſchickt, um
eine günſtige Stelle für den Brückenbau zu ſuchen. Wir
kamen an einem Obſtgarten vorbei, der voll Aepfel hing.
Jch kletterte in einen Baum und ſchüttelte. Da kam der
Beſitzer des Gartens ein weißbärtiger Zimmermann, und
zeigte uns die ſchönſten Früchte. Als er erfuhr, was wir
wollten, ſagte er: „Kommt mit mir, als ich noch Lehr
burſche war, habe ich mit an der Brücke gearbeitet, über
die der Alte Fritz zur Schlacht von Roßbach zog. Dort
ſind die Ufer flach.“

Als er uns die Stelle gezeigt hatte, kehrken wir zum
Regiment zurück. Jn wenigen Stunden waren die Brücken
fertig, und noch denſelben

viele Kanonen, Pulverwagen und Gepäck.
Dann ging es weiter vom frühen Morgen bis zum

ſpäten Abend, ohne Raſt, ohne Ruh.
Endlich erreichten wir den Rhein. Jch hatte ihn

zwanzig Jahre lang nicht geſehen, und wir hätten am
liebſten einige Salven zum Gruß abgefeuert. Aber es war
größte Stille geboten. Auf dem Marktplatz von Caub hielt
Blücher. Er konnte es nicht verhindern, daß wir in ein
brauſendes „Hoch, Vater Blücher!“ ausbrachen und uns
umarmten und küßten. „Na, Jungens“, ſagte der Alte,

„wir müſſen 'rüber, unſer Königs hat's befohlen.“

f d Abend mußte der König von
Neapel ſeine befeſtigte Stellung aufgeben; wir erbeuteten

Die Bedeutung des Frauenturnens.
Das Frauenturnen im Hinblick Deutſchlandskunft grohe Bedeutung. W e en eder ver

en Turnerſch mitTurnausſchuß der Deutſ aftallem Raterig gerade jetzt Frauenturnen die größte

Aufmerkſamkeit zu ſchenken, auf die tFrauenabteilungen hinzuwirken und dabei die Mithilfe
von Frauen, insbeſonder von Turnlehrerinnen, in An
ſpruch zu nehmen. Das Mädchenturnen ſoll daher in
nächſter Ausſchußſitzung im Zuſammenhange mit der Aufſtellung
von Grundſätzen für das Jugendturnen eingehend be-
handelt werden. Zur Durchführung turnpraktiſcher und organi
ſatoriſcher Fragen wurde auch die Notwendigkeit der Anſtellung
turneriſch gebildeter Hilfskräfte zur Unterſtützung

des Vorſitzenden des Turnausſchuſſes betont.

Dölkau, 6. Mai. n n.) Seit einiger Zeit treiben
in der Umgegend einige nichtsnutzige Burſchen ihr Unweſen, ver
üben allerlei Unfug und ſchädigen inſonderheit auch die Fiſcherei-
berechtigten, indem ſie Netze und ſonſtige Fangvorrichtungen
zerſtören oder fortnehmen und Raubfiſcherei treiben.

K. Gräfenhainichen, 6. Mai. (30jährige Amtstätig-
ke it.) Am 4. Mai konnte Bürgermeiſter Romeiß auf eine 30-
jährige Amtstätigkeit als Oberhaupt hieſiger Stadt zurückblicken.
Unter ſeiner Leitung hat ſich die Stadt geſund entwickelt, was
durch den Stadtverordneten-Vorſteher in einer Anſprache an den
Jubilar in der StadtverordnetenSitzung gewürdigt wurde.

K. Bitterfeld, 6. Mai. (Die Muſterung) und Aushebung
des ung bildeten Landſturms 2. Aufgebots für den Kreis
e rerſe indet vom 17. bis 20. Mai im „Rheiniſchen Hofe“

Aſchersleben, 6. Mai. (Die ſilberne Hochzeit)
begehen heute Paſtor Hermann Krauſe und Gattin. Der
älteſte Sohn des Ehepaares kämpft im Weſten, der jüngſte wurde
als Kriegsfreiwilliger im Oſten verwundet.

V Quedlinburg, 6. Mai. (Kreisſynode.) Unter dem
Vorſitze des Superintendenten Kle witz ſagte vorgeſtern in der
Aula des Lygeums die Kreisſhnode des Kirchenkreiſes Quedlin
burg, zu der auch Konſiſtorialpräſident v. Döm ming aus Mag
deburg erſchienen war. Den Bericht über die kirchlichen und
ſittlichen Zuſtände in den Gemeinden erſtattete der Vorſitzende.
Es konnte darin u. a. feſtgeſtellt werden, daß der Beſuch der
Kriegsbetſtunden alle Erwartungen übertroffen hat und auch die
ſonntäglichen Gottesdienſte und die Kirchenkollekten eine Steige-
rung erfahren Der Ernſt der Zeit hat ſich auch im ge
ſelligen Leben de en auch manche Fälle von Untreue
von Kri geworden ſind, ſo nötigt doch dieegerfrauen
Haltung der meiſten Hochachtung ab. Die gelegte Jahresrech-
nung weiſt eine Einnahme von 30 245 15 Mark und eine Ausgabe
von 87 338,77 Mk. auf. Der Haushaltsplan für 1915 wurde in
Einnahme und Ausgabe mit 25 832 Mark gegen 33 832 im Vor-
jahre feſtgeſtellt und genehmigt. Das von dem Königl. Konſiſto
rium zur Beſ geſtellte Thema: „Welchen Segen hat
der Krieg bisher unſeren Gemeinden gebracht, und wie iſt dieſer
Segen zu bewahren und zu mehren behandelte Paſtor Grabe
aus Thale. Der Redner bezeichnete als ſolchen 1. einen geſtei
gerten Gemeinſchaftszug, 2. einen Glaubensgeiſt und 3. eine
erhöhte Sittlichkeit. An den gedankentiefen Vortrag knüpfte ſich
eine eingehende Beſprechung.

Wittenberg, 6. Mai. (Seinen Verletzungen er-
Legen) iſt der Sägewerksbeſitzer Richter. R. erlitt vo
mehreren Tagen einen Unfall beim Abladen von Holz, wobei er
von einem herabfallenden Baumſtamm zu Boden geworfen wurde

Roßlau, 6. Mai. (Den Tod auf den Schienen
fand auf der Strecke Roßlau--Zerbſt der aus Rodlebe:
ſtammende Wärter Lahne. Er wurde vom Zuge erfaßt vri
ſogleich getötet.

A. Belgern (Elbe), 6. Mai. (Leichenlandung.) Bei Rit
tergut p. Der elg a t De dWewengef der Elbe z
ter weiblicher Leichnam, hinter idengeſtrüpp am Ufer liegend
aufgefunden. Die Tote hatte ſich um den Leib mit einem Strie
ein kleines Mädchen von etwa 2 Jahren ffeſtge,
bunden. Jn der Toten wurde die verwitwete Thekle
Seiffert aus Prießnitz bei Dresden feſtgeſtellt, von welche
ſchon vor ihrer Auffindung bekannt geworden war daß ſie m
ihrem Kind zuſammen den Tod in der Elbe geſucht hatte.

Croſſen, 6. Mai. (Der diesjährige Frühjahrs
Vieh und Jahrmarkt) findet von Sonnabend, den 8. biſt
Montag, den 10. Mai ſtatt. Sonnabend iſt Viehmarkt, Sonnta
und Montag Jahrmarkt.

Goslar, 6. Mai. (Einer Einbrecherbande,) die
im letzten Halbjahr den Kreis Goslar unſicher machte, iſt man jetz
auf die Spur gekommen. Es ſind drei Schweizer und eir
Ruſſe, die in Kreisorten beſchäftigt waren, bereits ver
haftet worden. Bei ihnen wurde eine große Diebes,
beute vorgefunden. Die Verhafteten ſind auch geſtändig
mehrere Einbruchsdiebſtähle bei Geſchäftsleuten, beſonders in
Wirtſchaften, ausgeführt zu haben.

Wir ſtiegen in die Kähne und fuhren dicht an den
Pfalz worbei, wo Blücher ſchon ſtand und den Uebergang
leitete. Mitten auf dem Waſſer hörten wir das Geläuf
der Glocken von Caub und Oberweſel, die das neue Jahr
ankündigten.

Als wir beinahe das andere Ufer erreicht hatten, be
merkten uns die Franzzoſen und beſchoſſen unſere Kähne
Aber die Kugeln fielen hinter uns ins Waſſer, und wir
ſprangen ans Ufer und trieben die Feinde in die Flucht.
Jmmer mehr der Unſeren kamen herüber, und als die
Brücke fertig war, kam auch Artillerie und Kavallerie.

Und dann ging es weiter gen Weſten. Wir hatter
ſchwere Märſche, Entbehrungen aller Art und immer Ge-
fechte mit dem Feind.

Aber der Lohn war groß. Ende März zogen wir
Preußen, Ruſſen und Oeſterreicher in Paris ein.

Eines Tages beſuchte mich der Graf in meinem
Quartier. Er ſah blaß und angegriffen aus. Aber er war
guter Dinge und ließ Champagner holen. Wir ſtießen ar
auf die Freiheit, und er ſagte: „Seht Jhr, Bernd, wir
haben den Fuchs doch in ſeinem eigenen Bau ausgegraben.
Jetzt wird die Kanaille uns wohl in Ruh' laſſen

Gegen Abend kam der hinkende Matthes mit der Zieh
harmonika und begleitete den Geſang der Gäſte:

Napoleon, du falſcher Geſelle,
Du ſaßeſt ja nie feſt auf dem Thron.
Jn Preußen, da wareſt du zu ſchnelle,
Jn Rußland bekamſt du deinen Lohn.
Ach, hätteſt du nicht an das Rußland gedacht
Und hätteſt mit Preußen den Frieden gemacht
Ei, ſo wäreſt du ja Kaiſer geblieben
Und hätteſt den allerbeſten Thron.

Ten Boſch beteiligte ſich nicht am Geſang und ſagte.
„Jhr mögt ſingen, was Jhr wollt. Jch muß ſagen: Ein
ganzer Kerl war er doch, der Napoleon nämlichl!“

Ende.
Copright 1915 by Fritz Eckardt Verlag, G. m. b, H. Leipzig
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Rongreſſe und Ausſtellungen.
Bund deutſcher Frauenvereine.

Die Sitz es

legenheit zum u r Erfahrungen in der Kriegsfür

zu en J für weitere Aufgaben der
Zweck werden S ehandlung folgender Themen

Hausfrauenorganiſation; c) der Reichswochenhilfe; der Or
ganiſation der Obſtverwertung. Den Verbänden wird nahegelegt,
Tagungen für gröſzere geographiſche Vezirke zu veranſtalten, in
denen dieſe Themen gur Verhandlung kommen.

Die Frage der Hinterbliebenenfürſorge wurde
behandelt. Der Geſamtvorſtand ſah zunächſt davon

ab, in bezug auf die Rentengewährung beſtimmte Grundſätze auf
zuſtellen, da dies Gebiet noch einer weiteren Bearbeitung bedurfte.
Dagegen wurden zur Frage der Organiſation der Hinterblie
benenfürſorge und der Berufsberakung der Kriegerwitwen
Grundſätze aufgeſtellt, deren Vertretung auf dem Kongreß zur
Hinterbliebenenfürſorge der Bund übernehmen ſollte. Es wurde
beſchloſſen, der ſchon im Kreiſe des Geſamtvorftandes ſchriftlich
erörterten Anregung zur Veranſtaltung einer Frauenſpende
durch die Frauenorganiſationen jetzt ſtattzugeben und zu dieſem
Zweck mit dem Katholiſchen Frauenbund, der einen dahingehenden
Antrag an den Bund geſtellt hat, in Verbindung zu treten. Es
wurde eine Kommiſion eingeſetzt, beſtehend aus Frau Bensheimer,
Frau Gebauer, Frau Beher, Fräulein Reis, Frau Kieſſelbach, zur
Ausarbeitung einer Petition über die Erweiterung und Durch
führung der Reichswochenhilfe. Der Geſamtvorſtand hielt
es für notwendig, daß dabei folgende Punkte berückſichtigt würdem:
a) die Verſchiedenheit der Durchführung der Reich enhilfe
durch die Krankenkaſſe; b) die Erweiterung des Kreiſes der
Frauen, denen Reichswochenhilfe gewährt wird; c) der Erlaß
von bundesſtaatlichen Geſetzen oder Verfügungen, durch welche
die Lieferungsverbände zu ergänzenden Leiſtungen verpflichtet
werden d) die Ausgeſtaltung der mit der Durchführung verbun
denen ſozialen Fürſorge.

An die Generalkommnados ſoll der Antrag auf beſſeren
Schutz der Schweſterntracht und des Schweſterntitels gegen
Mißbrauch geſtellt werden Der Bund wird ferner die von ihm
bereits bearbeitete Frage der Krankenpflegerinnen mit
Benutzung der Kriegserfahrungen weiter behandeln.
Die Gründung von Hausfrauenorganiſationen,

die bereits durch eine beſondere Konferenz im vorigen Jahre vor
geſehen war, ſoll jetzt durch den Bund energiſch gefördert werden.
Der engere Vorſtand wurde damit beauftragt, eine Zentralſtelle
zu ſchaffen für die Aufſtellung von organiſatoriſchen Grundſätzen,
die Sammlung von Material, Auskunftserteilung uſw. Der Zu

a) der Hinter
b) der

ſammenſchluß der Hausfrauenvereine zu einer Reichsorganiſation
ſoll in die Wege geleitet werden. Die Leitung der Zentralſtelle
hat Frau VoßZietzSchwartau bei Lübeck übernommen.

Ein Antrag auf Herabſetzung der Zuckerſteuer ſoll.
vom Bund an den Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſenten
weitergegeben werden.

Frauenberufsamnt wird durch Fräulein Dr.
Marie Bernays das ihm vorliegende Material über die Geſtal
tung der Frauenberufe im Kriege bearbeiten laſſen. Ferner wird
das Frauenberufsamt des Bundes deutſcher Frauenvereine unter
Heranziehung ſolcher Verbände und Vereine, die ſich mit der
Pflichtfortbildungsſchule beſchäftigt haben, ein Normalortsſtatut
und Normallehrpläne für die Pflichtfortbildungsſchule ausar
beiten, um die Vereine bei Anträgen auf Einführung der Pflicht-
fortbildungsſchule mit dieſem Material zu unterſtützen.

Der engere Vorſtand wird beauftragt, eine Kommiſion ein
zuſetzen für die Bearbeitung der Frage des weiblichen
Dienſtjahres, da es bei dem allgemeinen Jntereſſe, das die
Frage jetzt erregt, notwendig iſt, Möglichkeiten und Wege der
e einer weiblichen Dienſtpflicht fachkundig klarzu

ellen.
Der Bund deutſcher Frauenvereine wird einen Antrag beim

Bundesvat einreichen bezüglich der ergänzenden Beſtimmungen
über das Malzkontingent in der Bierbrauerei,
ferner eine Petition bei den Generalkommandos für ſchärfere Be
ſtimmungen für Spirituoſengausſchank.
Der Bund deutſcher Frauenvereine wird einer Aufforderung

des Deutſchen Pomologen- Vereins folgen und die Obſtver-
wertung im kommenden Sommer mit dem Pomologen-Verein
gemeinſam in die Hand nehmen.

Der Geſamtvorſtand beſtätigt die ablehnende Stellung, die der
engere Vorſtand in ſeiner Veröffentlichung gegen die Beſchickung
des Kon greſſes im Haag eingenommen hat.

Börſen- und Handelsteil.
Die Tätigkeit der Darlehnskaſſen im Jahre 1914.

Ueber die Tätigkeit der Darlehnskaſſen des Reiches
im Jahre 1914 liegt nunmehr ein von der Hauptverwaltung
der Darlehnskaſſen bearbeiteter Bericht vor, dem folgende
Einzelheiten entnommen ſind:

Am Schluſſe des Jahres 1914 beſtanden 99 Darlehnskaſſen,
ſowie 127 Hilfsſtellen. Sämtliche Hilfsſtellen mit Ausnahme der
jenigen in Erlangen, Güſtrow, Lichtenfels und Rathenow ſind an
Reichsbankplätzen errichtet und den bereits beſtehenden Reichs
banknebe ſtellen angegliedert worden. Die Geſamtumſätze
der ar nskaſſen in den Monaten Auguſt bis Dezember 1914
haben bei der Darlehnskaſſe in Berlin 2036 885 844 Mk., bei den
übrigen Dalehnskaſſen 2 757 503 188 Mk., mithin zuſammen
4 794 389 032 Mk. betragen. Durch das Darlehnskaſſengeſetz vom
4. Auguſt 1914 war der Höchſtbetrag der auszugebenden Dar
lehnskaſſenſcheine, mithin auch die Geſamtſumme der
bei den Darlehnskaſſen ausſtehenden Darlehen zunächſt auf 1,5
Milliarden Mark begrenzt. Dieſe Grenze hat ſpäter durch Be
»uß de Bundesrats eine Erweiterung auf 3 Milliarden Mark
erfahren. Die tatſächliche Jn anſpruchnahme der
Darlehnskaſſen hat bei weitem nicht dieſen
Umfang angenommen, trotzdem die Lombarddarlehen der
Reichsbank zum größten Teil auf die Darlehnskaſſen übergeführt
wurden und die Vollzahlung der 4460 Millionen Mark betragen-
den erſten Kriegsanleihe in die Berichtsperiode fiel. Die Höchſt
ſumme der im Jahre 1914 bei den Darlehnskaſſen jeweils

ausſtehenden Darlehen erke nur 1,3 Milliarden
Mark. Obwohl am öffnung der Darlehnskaſſen,
am 5. Auguſt, bereits für 4,2 Millionen Mark Darlehen erteilt
werden konnten, hielt ſich doch die Jnanſpruchnahme der Dar-
lehnskaſſen in den erſten Wochen in verhaltnismätzig engen
Grengen. Nach Verlauf eines Monats, am 7. September, ve-
zifferte ſich die Summe der ausſtehenden Darlehen erſt auf
242,9 Millionen Mark, Ende September auf 478,8 Millionen
Mark. Die imis Oktober einſetzende ſprunghafte Entwicklung
rührt her von Jn anſpruchnahme der Darlehnskaſſen ſeitens
der Zeichner der Kriegsanleihe. Sieht man von den an die
Zeichner der Kriegsanleihe gewährten Darlehen ab, ſo wurde
der Kredit der Darlehnskaſſen von anderer Seite auch im letzten
Vier ljahr in nur ſehr geringem Umfange in Anſpruch genom-
men. Der Beſtand an ſolchen Darlehen ſchwankte zwiſchen 421
Mill. Mark (am 15. Oktober) und 242 Mill. Mark (am 23. No-
vember). Der Darlehnsbeſtand vom 31. Dezember 1914 betrug

übrigen Darlchnskaſſen 928 006 728 Mk., insgeſammt 1 817 151 792
Mark. Von den am Schluſſe des Jahres ausſtehenden Darlehen
waren auf Wertpapiere und Schuldbuchforderungen 1 268 713 537
Mark, auf Waren 48 437 955 Mark erteilt. Die gegen Hinter
legung von Waren erteilten Darlehen machten mithin nur 8,7
Proz. ſämtlicher Darlehen aus; ſie verteilten ſich auf folgende
Waren: Zucker 22 432 550 Mk., Getreide 295 100 Mk., ſonſtige
Nahrungsmittel uſw. 1 501 470 Mk., Holz 9 582 990 Mk., Spiritus
742 620 Mk., Kali 2 358 650 Mk., Wolle und Baumwolle 830 830
Mark, Felle und Häute 282 710 Mk., Leder und Lederwaren
180 170 Mk., Tabak 360 940 Mk., edle Metalle (roh und verar
beitet) 257 825 Mk., unedle Metalle (roh und verarbeitet) 1 795 450
Mark, ſonſtige Waren 7 816 650 Mk. Die von den Darlehnskaſſen
erteilten Darlehen werden den Darlehnsnehmern von den zuſtän
digen Reichsbankanſtalten ausgezahlt. Die Hauptverwaltung der
Darlehnskaſſen erſtattet der Reichsbank in Darlehnskaſſenſcheinen
den verauslagten Betrag. Nimmt hingegen der Darlehnsbeſtand
ab, ſo zieht die Hauptverwaltung von den im Beſitze der Reichs
bank befindlichen Darlehnskaſſenſcheinen einen entſprechenden
Betrag zurück. Der Umlauf, d. i. die Summe der an die Reichs
bank gegebenen und ſeitens der Hauptverwaltung der Darlehns-
kaſſen noch nicht wieder eingezogenen Darlehnskaſſenſcheine, ent
ſpricht daher ſtets dem jeweiligen Darlehnsbeſtand und war
gemäß S 2 des Darlehnskaſſengeſetzes vom 4. Auguſt 1914 niemals
größer als dieſer. Von den an die Reichsbank gegebenen Dar
lehnskaſſenſcheinen gelangten in den freien Verkehr zunächſt nur
ſolche zu 5 Mk., ſeit auch ſolche zu 1 und 2 Mk. Mitte
Dezember kamen noch die Darlehnskaſſenſcheine zu 20 Mk. hinzu.
Die Scheine zu 1, 2 und 5 Mk. wurden ſtets unmittelbar nach
Fertigſtellung in die Reichsbank geleitet, die ſie ihrerſeits ſofort
dem Verkehr zuführte. Bis zum Jahresſchluß wurden an die
Reichsbank abgegeben Darlehnskaſſenſcheine

zu 1 Mk. im Betrage von 76 700 000 Mk.,
zu 2 Mk. im Betrage von 200 000 000 Mk.,
zu 5 Mk. im Betrage von 233 500 000 Mk.

Hiervon waren am Jahresſchluſſe in den Beſtänden der
Reichsbank: zu 1 Mk. 11 159 176 Mk.; zu 2 Mk. 64 198 774 Mk.

5 Mk. 8098 690 Mk., im freien Verkehr: zu 1 Mk. 65 540 824
rk; zu 2 Mk. 135 801 226 Mk. zu 5 Mk. 225 401 310 Mk. Jm

freien Verkehr waren am Jahresſchluſſe außerdem noch Darlehns-
kaſſenſcheine zu 20 Mk. im Betrage von 19 089 020 Mk. Die
über höhere Beträge lautenden Darlehnskaſſenſcheine zu 20 Mk.
dienten lediglich der erwähnten Verrechnung der Hauptverwaltung
der Darlehnskaſſen mit der Reichsbankhauptkaſſe. Die Anlage 6
gibt ein genaues Bild der Bewegung des Umlaufs und ſeiner
Stückelung ſowie der im freien Verkehr befindlichen Beträge.
Die Summe der im Jahre 1914 bei ſämtlichen Darlehnskaſſen
aufgekommenen Zinſen beläuft ſich auf 16 478 5908 Mk. Die
Summe der im Jahre 1914 entſtandenen Verwaltungskoſten be
trägt insgeſamt 731 345 Mk. Jn dieſer Summe ſind die im
Jahre 1914 für die Anfertigung von Darlehnskaffenſcheinen be
zahlten Koſten in Höhe von 256 452 Mk. enthalten. Der Zins
f u ß war vom 5. Auguſt bis 22. Dezember 626 Proz., für Kriegs
anleihe Darlehen 6 Proz., vom 23. Dezember ab 5356 Proz. für
Kriegsanleihe- Darlehen 5 Proz.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 5. Mai: Amſterdamſche Bank 9 Proz.

Div., Antwerpener Zentral-Bank 0, Baer Stein, Metallwaren
fabrik 25 Proz., Finkenberg, A.G. für Portl.-Zem.-Fabr.
Mansfeldſche Kuperſchiefer bauende Gewerkſchaft 35 Mk. 6. Mai:
Daimler-Motoren- Geſellſchaft 16 Proz., Dresdener Gasmotoren
fabrik Hille 0, Harkort A.G. für Eiſeninduſtrie St.A. 5 Proz.
St. Pr. 6 Vroz., Schleſiſche Feuer-Verſ.-Geſ. 135 Mk., Vereinigte
Strohſtofffabriken A.G. 4 Proz. Div. (Die Auszahlung erfolgt
in Deutſchland nur bis zum 31. Mai cr.)

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 6. Mai. Jm Börſenverkehr trat allgemein

das Beſtreben hervor, Realiſierungen vorzunehmen. Bei dem
Mangel an Kaufluſt kamen jedoch nur wenige Umſätze zuſtande.
Es wurden um 10—-20 Proz. niedrigere Kurſe genannt für die
Werte, d'? durch die Kriegskonjunktur in den vergangenen
Monaten bedeutende Steigerung erfahren hatten. Auch der
Anleihenmarkt blieb nicht verſchont, doch be rankte ſich der
Rückgang für beide Anleihen auf kleine Bruchteile eines Progzents.
Ausländiſche Valuten wurden nur ſehr wenig und zu abge
ſch.oächten Kurſen gehandelt. Die Geldſätze blieben unverändert.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 6. Mai. Eine nennenswerte Veränderung

in der Lage des Getreidemarktes iſt nicht eingetreten. Das Ge
ſchäft iſt nach wie vor wenig lebhaft. Die Tendenz iſt etwas
matter, da ſeitens des Auslandes größere Zufuhren in Ausſicht
geſtellt worden ſind. Für rollende Ware wurden dieſelben Preiſe
wie geſtern bezahlt. Lokomais ſtellte ſich billiger und zwar wurde
für beſſere Qualität 617——626, für mindere Sorten 600—-616 Mk.,
für kleine feine Sorten 617——628 Mk. gefordert und bezahlt. Loko
Gerſte war wenig am Markte. Ausländiſche mittlere Qualitäten
wurden mit 660 Mk. bezahlt. Die Nachfrage für ausländiſche
Kleie blieb ziemlich rege, die Preſe aber gegen geſtern unver-
ändert. Auch die Preiſe für Saathafer und Maismehl wieſen
keine Veränderung auf. Wetter ſchön.

Neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Die Beſchaffung von keimfreiem Oberflächenwaſſer im
Felde. Von Dr. Haupt, Bautzen. Verlag „Das Waſſer“,
Dr. L. Baumgärtner. Leipzig. Preis 40 Pfg.

Deutſche Verbrechen? Wider Joſeph Bedier, Les crimes
allemands dapres des temoignages allemands. Zugleich eine
Antwort aus franzöſiſchen Dokumenten von Dr. Max Kuktner,
Profeſſor an der Königl. Auguſtaſchule in Berlin. Preis 50 Pfg.
Verlag von Velhagen Klaſing, Bielefeld.

Letzte Telegramme.
Zur Haltung Jtaliens.

c. B. Berlin, 7. Mai. Zur Haltung Jtaliens ſagt
die „Kreuzztg.“: Man ſollte meinen, daß, wenn Jtalien der
Sprache der Diplomatie nicht mehr Gehör ſchenken will, es doch
verſtehen ſollte, wenn die Waffen Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns eben wieder am Dunajec und an der Wisloka reden und
welche Enttäuſchungen England und Frankreich wieder an der
Dardanellenſtraße erlitten haben. Wir werden es jedenfalls mit
Ruhe aufnehmen und entſchloſſen abwarten, ob Jtalien in ſeiner
Schickſalsſtunde dem Gebot der Vernunft folgt. Deutſchland
und ſeine Verbündeten ſind nach neun Monaten
Kriegszeit ſtark genug, um jedem Beſchluß, der
in Rom gefaßt wird gewachſen zu ſein.

Die verzweifelte Lage der ruſſiſchen Beskidentruppen.
c. B. Berlin, 7. Mai. Ueber die ver zweifelte

Lage der ruſſiſchen Beskidentruppen wird dem
„L. A.“ unter dem 6. Mai aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſe
quartier gemeldet: Unſere Stoßgruppe, die von Garlice aus
auch Teile in öſtlicher Richtung vortrieb, hat dadurch einen
eiſernen Vorhang hinter jene ruſſiſchen Abteilungen fallen laſſen,
die ſich ſüdlich des Straßenzuges Gorlice--Zmigrod--Dukla be-
finden. Namhafte Teile der Beskidentruppen ſehen daher der
ſicheren Gefangennahme entgegen. Denjenigen ruſſiſchen Trup
pen, denen es nicht gelang, zu entkommen, droht die Vernichtung.
Dies gilt namentlich für die Artillerie und den Train. Man
erwartet aus jener Gegend die Meldung von größeren Erfolgen
unſerer verfolgenden Truppen,

Der Dampfer „Cathay“ geſunken.
W. T. B. Kopenhagen, 6. Mai. Die hieſige Oeſtaſiatik-

Kompagnie hat die Nachricht erhalten, daß der Dampfer
„Cathay“ am Mittwoch abend geſunken iſt. Ob er
auf eine Mine geſtoßen jü, oder torpediert wurde, ſteht nicht
feſt. Die Mannſchaft wurde gerettet und in Ramsgate an
Land geſetzt. Der Ort des Unglücks iſt unbekannt.

Zur Wegnahme deutſcher Poſt durch die Engländer.
o. B. Berlin, 7. Mai. Ueber die Wegnahme

deutſcher Poſt heißt es in einem New-Yorker Briefe
vom 18. April der in einem Schweizer Blatt abgedruckt iſt
laut „V. Ztg.“: Die deutſche Poſt enthielt nur Zeitungen
Die Briefſchaften aus Deutſchland und OeſterreichUngarn
haben die Engländer den Haifiſchen zugeworfen. In den
letzten Tagen ſind hier große Vermögen an der Börſe ge.
wonnen worden. Die Aktien der Waffenfabrik Bethlehem
ſtiegen erheblich. Darauf iſt zu erſehen, wie wenig man
hier an den Erlaß eines Waffenausfuhrverbotes glaubt.

Zur Denkmals- Enthüllung in Quarto.
W. T. B. Rom, 6. Mai. Die Feier der Ent-

hüllung des Denkmals der Tauſend in
Quarto bei Genug zur Erinnerung an die Fahrt Gari-
baldis nach Marſala hat unter rieſiger Beteiligung der Be-
völkerung ſelbſt von weither ſtattgefunden. Bezeichnend iſt
es, daß im Feſtzuge die geſamte Freimaurerei Jtaliens mit
400 Bannern vertreten war. Auch franzöſiſche, ruſſiſche und
belgiſche Emiſſäre, Politiker und Publiziſten wohnten der
Feier bei und legten Kränze am Denkmal nieder. Die
kriegeriſch klingenden Auslaſſungen des Feſtredners wurden
mit begeiſtertem Jubel und Pereatrufen auf Oeſterreich auf.
genommen. Bei der Nachfeier hielt der Enkel Garibaldis,
der in franzöſiſcher Uniform mit den aus den Argonnen
zurückgekehrten Freiwilligen erſchienen war, aufreizende
Reden gegen Deutſchland. Die interventioniſtiſchen Blätter
begrüßen den Tag von Quarto als den erſten Tag morali-
ſcher Mobilmachung.

Die Ausfahrt des Dampfers „Magentic“ verſchoben.
W. T. B. Paris, 7. Mai. Wie das Blatt „Jnformation“

aus NewYork meldet, wurde die Ausfahrt der Dampfers
„Magentic“ der White-Star-Line nach England aus unbe
kannten Gründen verſchoben. Vor Sonnabend verläßt kein
Dampfer NewYork nach England.

Eine Entſchließung des oberſten ukrainiſchen
Nationalrates.

W. T. B. Wien, 7. Mai. Der oberſte ukrainiſche
Natipnalrat nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung folgende Ent-
ſchließnng an: er erblicke in der Niederringung Ruß-
lands das vornehmſte Lebensintereſſe der
ukrainiſchen Nation und werde nach wie vor ſeine Tätig-
keit der Wiederherſtellung des ſelbſtändigen
ukrainiſchen Staates widmen.

Umtaufung deutſcher Ortsnamen in Rußland.
W. T. B. Paris, 7. Mai. Wie der „Temps“ aus

Petersburg meldet, wurden 40 Ortſchaften, die
deutſche Namen tragen, von den Behörden um ge
tauft, desgleichen im Bezirk Chereſon 25 und in den be-
nachbarten Bezirken 22 Ortſchaften.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle.
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Hrte mitreichen Barometerſande. Die Zahlen S e Temperaturen in Celſiusgraden,

ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Ein Teil des umfangreichen weſtlichen Tiefdruckgebietes iſt

nach den Niederlanden und Nordweſtdeutſchland gelangt, während
das Barometermaximum ſüdoſtwärts weitergezogen iſt. Unter
ſeinem Einfluß dauert in Deutſchland öſtlich der Elbe das heitere
und trockene Wetter fort. Jm Weſten hat dagegen die Bewölkung
mehr und mehr zugenommen, der Regen ſich im äußerſten Süd
weſten häufig wiederholt und allmählich auf das ganze Schein-
gebiet und die Nordſeeküſte ausgedehnt, wo es morgens an vielen
Orten noch regnet. Die Winde haben ſich meiſt nach Süd gedreht
und faſt überall Erwärmung herbeigeführt. Auch nachts ſanken
die Temperaturen im Norden nicht ganz ſo tief wie in den voran-
gegangenen Nächten herab. Weitere Erwärmung, Trübung, dann
Gewittervegen, etwas Abkühlung.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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